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Buchbesprechungen
Geleitet von E. Lichtenberger

Krämer, W.: Die Entdeckung und Erforschung
der Erde. 2. Aufl. Leipzig (F. A. Brockhaus)
1953. 328 S.
Das in der Reihe „Brockhaus-Taschenbücher 

des Wissens“ erschienene Buch gibt auf klein­
stem Raume eine ausgezeichnete Überschau auf 
die Entwicklung unserer Kenntnis von der Erde. 
Nach einer geistvollen Einleitung ,,Das Werden 
unseres Erdbildes“ werden in alphabetischer 
Anordnung die einzelnen Erdräume gesondert 
behandelt, wobei jedem von ihnen ein geogra­
phischer Überblick vorausgesandt wird, dem die 
Entdeckungsgeschichte folgt. Die Leistungen der 
wichtigsten Entdecker und Forscher werden, 
ebenfalls in alphabetischer Reihe, im Anschluß 
daran eingehender dargestellt und ihre Veröf­
fentlichungen zitiert. Dann folgt ein wertvolles 
Verzeichnis der Literatur über die Geschichte 
der Erdkunde und der Entdeckungen sowie über 
hervorragende Forscher.

Für die nächste Auflage des Buches werden 
u. a. folgende E r g ä n z u n g e n  und 
R i' c h t i g s t e 11 u n g e n empfohlen: S. 47
sind der Saharaforscher Daumas. S. 50 die Ent­
deckungsreisenden in. SW-Afrika Magyar, 
Galten und Andersson zu erwähnen. S. 68 ist 
der langjährigen Reisen des chines. Buddhisten­
mönchs Fa-Hien zu gedenken, die eine Grund­
lage des mittelalterlichen chines. Wissens von 
Zentral- und Südasien bildeten und auch heute 
noch wertvoll sind. S. 71 fehlen die China-For­
scher Martini und Du Halde und die Reisenden 
in Persien und Vorderindien Deila Valle und 
Tavernier, S. 72 Krascheninikow (Kamtschatka). 
S. 73 der jüngere (Samuel Gottlieb) Gmelin 
(Sibirien), S. 74 Klaproth (Kaukasien). S. 79 
Grueber und Dorville (Tibet). S. 77 Veth (Indo­
nesien). Vlaming (S. 85) kam nicht 1624. son­
dern erst 1697 nach Westaustralien. Anzuführen 
sind ferner S. 86 Oxley (Inneres von SO-Austra- 
lien), S. 87 Jukes (Aufnahme der Torres-Straße, 
Neuguineas etc.), S. 98 die Gründung von 
St. Augustine (Florida) 1565, die älteste heute 
noch bestehende europ1. Siedlung auf dem Ge­
biet der U.S.A., als Trutzposten errichtet gegen 
das kurz vorher erbaute französ. Fort Carolina 
in Nordflorida, S. 104 Yves. Emory und Möll- 
hausen, Haupterforscher der südwestl. U.S.A., 
1553 wurde nur eine einzige englische Expedi­
tion nach Rußland entsandt (S. 109. 179), von 
deren 3 Schiffen nur jenes mit Chancellor und 
Burrough an Bord glücklich die Dwina-Mündung 
erreichte, während die Insassen der beiden an­
deren Schiffe mit Willoughby an der Murman- 
küste dem arktischen Winter erlagen. S. 132 ist 
zu ergänzen: die deutsche ,,Gazelle“-Expedition 
in die Südsee 1874—1876 als Parallelunterneh- 
mung zur gleichzeitigen ,,Chal!enger“-Fahrt,
139 Lozano als erster Forscher im Gran Cliaco,
140 Feuillee. Juan und Ulloa sowie Haenke als 
wissenschaftliche Forscher im westl. Süd­
amerika, 141 Pohl (Brasilien), 142 Wiener (Inka- 
Kultur), 144 Wagner und Scherzer als Forscher 
in Mittelamerika und Tippenhauer in Haiti. Meh­
rere dieser Männer verdienen auch eine ge­
nauere Darstellung im 2. Teil. Schließlich wären 
unter dem Schrifttum auch die großen Reise­
sammlungen des 16.—18. Jh. anzuführen.

E. W o 1 d a n
Monkhouse, F. J.: The Principles of Physical

Geography. Univ. London Press 1954. 453 S.
u. XXIII, 171 Karten u. Diagramme. 89 Bild.,
30 s. nd.
Das vorliegende Buch bringt in klarer Darstel­

lung Geomorphologie (im Sinne einer Dynami­
schen Geologie). Ozeanographie, Klimatologie,

Bodenkunde und Pflanzengeographie. Es wendet 
sich vorwiegend an Studenten und Schüler 
höherer Lehranstalten. Entsprechend ist auch 
die Darbietung auf die Wiedergabe möglichst 
gesicherten Wissens eingestellt, während Pro­
bleme und Hypothesen kaum erwähnt werden. 
Der nationale Zuschnitt äußert sich in Beschrän­
kung auf britische Literatur und wirkt sich 
günstig aus in der Wiedergabe von sonst wenig 
zugänglichen, vorwiegend auf britischem Gebiet 
aufgenommenen Lichtbildern. J. Kei ndl
Otremba, E.: Allgemeine Agrar- und Industrie­

geographie. Bd. 3 von „Erde und Weltwirt­
schaft“ , ein Handbuch der Allgemeinen Wiirt-
schaftsgeographiie. herausg. v. R. Lütgens.
Fnanckh’sche Vlgshdlg. Stuttgart 1953, 90 Abb.,
17 Biilder.
Jede Würdigung des äußerst instruktiven Wer­

kes muß von der Tatsache ausgehen, daß wir 
hier die erste umfassende Darstellung sowohl 
der Aufgaben als auch der Methoden von Agrar- 
und Industriegeographie vor uns haben. So hat 
man es auch zu verstehen, wenn der Verf. ein­
leitend sagt, daß jene Tatsachen aus der Fülle 
der Wissenschaften, die der eine oder andere 
Leser vermissen sollte, in die Länderkunde und 
nicht in die allgemeine Geographie gehören, — 
eine Auffassung, die an sich nicht unwiderspro­
chen bleiben dürfte.

Zuerst betrachtet der VeTf. die Grenzen des 
landwirtschaftlichen Nutzungsnaurries, die Bedeu­
tung von Klima und Witterung, die Bewässerung, 
wobei freilich die Oanate des iranischen Hoch­
landes vergessen sind, sowie den Einfluß des 
Reliefs und der Bodenarten. Das Kapitel über 
die räumliche Ordnung der Landwirtschaft nach 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten trägt der Tat­
sache Rechnung, daß die Wirtschaftsgeographie 
zwischen Geographie und Wirtschaftswissen­
schaften vermittelt und gibt einen Überblick 
über einige Gesetze der Nationalökonomie, die, 
wie etwa das Thünensche Intensifätsgesetz, wohl 
in vielen wir ts ch a ftsgeograph is cben Arbeiten be­
rücksichtigt, aber nur selten analytisch unter­
sucht wurden. Anschließend wird das agrar- 
soziiiale Gefügebild behandelt. Im Kapitel über 
die Gestaltelemente werden die Flurformen, die 
Fruchtwechselsysteme. Dorf und Haus, Straßen 
und Wege untersucht.

Auf einen kurzen, aber Neues aussagenden Ab­
schnitt über die agrarischen Wirtschaftsformen 
unter besonderer Berücksichtigung von Wirt- 
schaftsziel und -denken folgt die Agrarlandschaft 
und das Problem ihrer Typologie. Einige an­
ziehende Beispiele beschließen den ersten Teil 
des Bandes. Wer freilich erwartet, über Agrar­
erzeugnisse und ihre Bedeutung für den Charak­
ter der Landschaft systematisch unterrichtet zu 
werden, kann nicht auf seine Rechnung kommen; 
denn hier bestand lediglich die Absicht, im all­
gemeinen „die OrdnungS'prinzipien zu erforschen, 
die das so> komplizierte und vielgestaltige Bild 
des wirtschaftlichen Betätigungsfeldes der 
Menschheit Zusammenhalten.“ (Vieles, nicht nur 
dieses Zitat, ließe sich nach unserem Empfinden 
wohl einfacher formulieren.)

Die Industriegeographie umreißt der Autor 
nach Wesen und Aufgabe als einen „Zweig der 
Wirtschaftsgeographie zur Erforschung und Dar­
stellung der Industniiestandorte, der Industrie­
gebiete, der Industrielandschaften und -länder in 
ihrem räumlichen Wirkungsgefüge, sowie zur 
Erforschung der industriellen Struktur und der 
Verflechtung des gesamten Wirtschaftsraumes 
der Erde“ (S. 208). Die Frage nach dem Wie 
und nach der Wirkung scheint ihm wichtiger als 
nach dem Warum eines Standortes.
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Er stellt .dabed etwa die folgenden LeitLimen 
auf: Der industrielle Betätigungsrauin der
Menschheit läßt sich nicht wie beim Ackerbau 
scharf umgrenzen. Die geballte Industrie, 
äußerst dynamisch und verschiebbar, wird in 
ihrem Standort einerseits vom Zusammentreffen 
von Rohstoff und Energiequelle, Sozialstruktur 
und Wirtschaftsgeist, andererseits aber auch von 
strategischen Überlegungen und selbst vom Zu­
fall bestimmt. Dennoch sind wirtschaftliche Ord- 
nungsgesetze im Industrieruum der Erde wirk­
sam. Sie werden als Ergebnisse der Volkswirt­
schaftslehre im 4. Kapitel behandelt, wobei be­
sonders die Beurteilung der volkswirtschaft­
lichen Standorttheorien für die industriegeogra­
phische Forschung wichtig erscheint. Den näch­
sten Abschnitt bildet eine interessante verglei­
chende Typologie der Industriegebiete der Erde, 
wodurch auch die Wirkung der Industrie auf die 
Struktur des gesamten Wdrtschaftsraumes klar- 
gestellt werden kann. Dem Hei.-ngewerbe und 
der Heimindustrie folgt die raumgebundene Roh- 
stoffaufbereitungsindust'rie, für die eine welt­
weite Verflechtung charakteristisch ist. Im Ab­
schnitt über die Verarbeitungsindustrie und ihre 
räumliche Ordnung werden auf 20 S. die rest­
lichen Fragen wie die Schwerindustriegebiete 
der Erde, die gToßen Städte als Industrieorte 
und die Flüsse als Industriegassen, behandelt. 
Wie bei der Agrargeographie beschließen auch 
diesen Teil ausgewählte. äußerst instruktive 
Beispiele.

Zum Schluß werden wirtschaftsgeograohische 
Formationen skizziert, die als echte Wirtschafts­
räume aufgefaßt werden sollen. Ihr Kriterium 
ist das einheitliche Gefüge der verschiedenen 
Wirtschaftsformen des Landbaues. der Industrie 
und sogar des Verkehrs, der hier freilich nicht 
behandelt wurde. Die zehn auf gestellten Typen 
könnten natürlich durch Untergliederung noch 
weitgehend vermehrt werden.

Zusammenfassend bedeutet das Buch ein Fun­
dament, auf dem die einzelnen Gebiete der 
Agrar- und Industriegeographie weiterbauen 
können. G. S t r a t i l - S a u e r
Church, R. J. Harrison: Modern Colonization.

Hutchinson’s University Library. London 1951.
165 S., 12 Fig. im Text.
Unter der Bezeichnung ,.Moderne Kolonisation“ 

versteht der Verf. die Heranziehung geographi­
scher Grundlagen beim Studium des Kolonisa­
tionsvorganges und der Betrachtung seiner Aus­
wirkungen auf Bevölkerung, Wirtschaft. Ver­
kehr usw. des Koloniallandes. Er spricht von 
der ,,Geographie der Kolonisation“ . Wenn der 
Verf. dann die Einflüsse der Umwelt auf die 
Art und das Ergebnis der Kolonisation oder ihre 
Einflüsse auf das Land und seine Bevölkerung 
behandelt, so sagt er im wesentlichen nichts 
Neues. Aber die Fülle der Beispiele aus tropi­
schen und subtropischen Gebieten in Verbindung 
mit Überlegungen hinsichtlich besserer Methoden 
ist sehr lehrreich. Dies gilt ebenso für die 
nächsten Kapitel. So jenes über die ..Sozial­
geographischen Einflüsse der Kolonisation“ , 
welches die Wanderungen und ihre Folgen an 
Beispielen behandelt, wobei die Frage der über­
völkerten Gebiete eine besondere Rolle spielt. 
Der Einfluß des Bergbaus, der Bewässerung, des 
geregelten Anbaus von Nahrungs- und Industrie­
pflanzen, der Industrialisierung auf koloniale Ge­
biete wird aufgezeigt, wie auch die Bedeutung 
der kolonialen Wirtschaft für die des Mutterlan­
des. Ebenso wird eine Reihe von Grenzfvagen in 
Afrika behandelt, die durch die Aufteilung der 
ehemals deutschen und italienischen Kolonien 
entstanden sind und höchst unglückliche Folgen 
haben. Abschließend werden die Bedeutung geo­
graphischer Studien und ihrer Betrachtungsweise 
für jegliche Unternehmen in kolonialer Hinsicht 
hervorgehoben und die entsprechenden Aus­
bildungsinstitute besprochen.

Das Buch ist wohl etwas einseitig auf den 
britischen Kolonialbereich Afrikas und Asiens aus­
gerichtet. Aber für diese Gebiete, ganz beson­
ders jedoch für Afrika wurde eine Fülle von. 
wertvollem Stoff zusammengetragen.

H. P a s c h i n g e r
Hornstein, E. v.: Wald und Mensch. Waldge­

schichte des Alpenvorlandes Deutschlands,
Österreichs und der Schweiz. Otto Maier-Ver­
lag, Ravensburg 1951. 282 S., 35 Bildtafeln,
11 Kartenskizzen.
In diesem prachtvoll ausgestatteten Werk, das 

auch mit englischen und französischen Zusam­
menfassungen, umfangreichen Literaturnachwei­
sen und einem sorgfältigen Sachregister ausge­
stattet ist, unternimmt es der Verf., ein an­
erkannter schwäbischer Forstwissenschafter. 
Waldgeschichte und -géographie des gesamten 
Alpenvorlandes zwischen Genfersee und Wiener 
Wald unter Einschluß der Voralpenwälder 
einer eingehenden Analyse zu unterziehen. Das 
Schwergewicht der Arbeit liegt dabei in der 
dem Verf. am besten vertrauten oberschwäbi­
schen Moränenlandschaft zwischen Bodensee und 
Iller, jedoch finden auch das schweizerische, 
bayerische und österreichische Alpenvorland ge­
nügend Beachtung, wenngleich hier die Über­
sichten überwiegen und die monographische Be­
handlung einzelner Forste zurücktritt.

Der Standpunkt des Verf. ist in jeder Bezie­
hung universal, das zeigt sich sowohl am Schluß 
in seinen ans Philosophische grenzenden Betrach­
tungen über Natur. Wald und Mensch, als auch 
in der eingehenden Würdigung der geomorpholo- 
gischen und klimatischen Grundlagen der einzel­
nen Waldlandschaften. Mit der auf reicher Ax- 
chivkenntnis beruhenden exakten Darlegung der 
Waidgeschichte jedes Teilgebietes, die sich auf 
die Pollenanalyse genau so stützt wie auf Orts­
namenforschung, Forstordnungen und Taxationen 
und immer wieder auch die soziologischen Ur­
sachen wie Auswirkungen der Waldentwicklung 
hervorhebt, ergibt sich im Verein mit der hier 
selbstverständlichen vegetationskund’lichen Be­
trachtungsweise eine imponierende Zusammen­
schau von, Boden, Klima, Wald, Besiedlung und 
Kultur des Alpenvorlandes, wie sie seit Grad­
mann nicht mehr unternommen wurde. Der Bo­
taniker und Forstwissenschafter kommt genau so 
auf seine Rechnung wie der Historiker und Geo­
graph.

Als Ergebnis seiner in diesem Buche darge­
legten jahrzehntelangen Forschungen kommt der 
Verf. zu einer waldgeschichtlichen Typenfolge, 
bei der auf die Primärtypen des ungestörten 
natürlichen Waldes, die vom Menschen bloß 
beeinflußten Sekundärtypen folgen, aus denen 
dann der Mensch naturnahe bis naturfremde 
Waldbautypen entwickelte.

Räumlich unterscheidet der Verf. für den Be­
reich jeder einzelnen eiszeitlichen Vorlandver- 
gletscherung Regionalwaldtypen, bei denen auf 
den präalpinen Bergwald nach N zu in der 
Regel Vorlandbergwald und sodann Laubwälder 
mit montanem und schließlich kollinem Charak­
ter folgen. Besonders genau untersucht er dabei 
die Nordgrenze der Tanne und die Fichtenvor­
stoßlinie des 16. Jahrhunderts, wie ja überhaupt 
die teils natürliche, teils künstliche Umwandlung 
des Buchen-Tannen-. ja selbst des Buchenw 
Eichen-Waldes zu vorwiegenden Fichtenbestän­
den immer wieder besonders behandelt und her­
vorgehoben wird als die entscheidende Umwand­
lung des Waldes in der Neuzeit unter dem oft 
verderblichen Einfluß des Menschen. Daneben 
werden auch stets die Waldtypen extremer 
Standortsbedingungen, wie etwa Moorrandwäl­
der. angeführt.

In all seinen tiefschürfenden und umfassenden 
Darlegungen zeigt uns der Verf.. dem es um 
eine neue, naturnahe Waldgesinnung und Forst­
wirtschaft geht, den Wald als die Nahtstelle
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zwischen Natur- und Kulturlandschaft, und er be­
handelt somit auch eine der wesentlichsten Fra­
gen der Anthropogeographie.

H. Ma ur e r

Angel, F. und Staber, R.: Gesteinswelt und Bau 
der Hochalm-Ankogel-Gruppe. Wissensch. AI- 
ponvereinshefte, Nr. 13, Vlg. Wagner. Inns­
bruck 1952, 101 S.. 4 Abb., 10 Profilbl.. 1 geol. 
Karte 1 : 50.000.
Der bekannte Mineraloge und Petrograph Prof. 

Dt. Franz Angel (Graz) und sein leider früh 
verstorbener Schüler Dr. Rudolf Staber (Spittal 
a. d. Drau) nahmen in den Dreißigerjahren mit 
Förderung des Alpenvereins in vieljähriger Arbeit 
erstmals eine detaillierte geologische Karte des 
Ankogel-Hochalmgebietes auf. Die topographische 
Grundlage bildete die Alpenvereiniskarte von 
L. Aegerter 1909 (Nachträge 1928).

Der mit geologischen Profilen und Photogra­
phien ausgestattete Text beinhaltet hauptsächlich 
die Gesteinskunde, die geologische Erforschungs­
geschichte und die tektonischen Ansichten der 
beiden Verfasser. Für den Geographen besonders 
nützlich ist das Kapitel: „Führungstexte zu Be­
gehungen“. Dieser Abschnitt bildet einen präch­
tigen geologischen Führer mit genauen Orts­
angaben und Beschreibungen der wesentlichen 
geologischen Erscheinungen längs der betreffen­
den Grate. Täler oder Wege. (Bezüglich geolo­
gischer Probleme, vgl. Ref. in Verh. Geol. Bun- 
desanst. 1953, S. 158.) Ch. E x n e r

Dehio-Handbuch: Die Kunstdenkmäler Öster­
reichs: Niederösterreich. Hrsg. v. Bundesdenk­
malamt. 3., neubearbeitete Auflage. Verlag 
A. Schroll & Co.. Wien 1953, 416 S.
Die von R. K. D o n i n und vielen Mitarbei­

tern besorgte Neubearbeitung berücksichtigt die 
durch Kriegsfolgen bedingten zahlreichen Be­
schädigungen und Veränderungen an vielen 
Kunstdenkmälern des Landes. Dazu waren um­
fangreiche Bereisungen nötig. Für den Geogra­
phen neu und wertvoll sind die siedlungsgeogra- 
phiischen und -geschichtlichen Angaben über 
Haus- und Siedlungsformen bei den einzelnen 
Orten, die ihr Erforscher A. K 1 a a r zusammen 
mit einigen neuen Plänen sorgfältig beigefügt 
hat. Dadurch gewinnt die Darstellung und erhebt 
sich über den Rang eines bloß kunstgeschicht- 
lichen Bestandsverzeichnisses. Das Handbuch bil­
det in dieser Form einen unentbehrlichen Rat­
geber für die Zwecke der Heimatkunde. Inzwi­
schen ist auch für das Land Salzburg die Neu­
auflage erschienen. Hoffentlich folgen bald die 
übrigen Bundesländer einschließlich Wien.

R. Rungal  di er
Neweklowsky, E.: Die Schifiahrt und Flößerei 

im Raume der oberen Donau. (Schriftenreihe 
des Inst. f. Landeskunde von Oberösterreich, 
hrsg. v. F. Pfeffer. 5.) 2. Bd. 516 S., Bilder- 
atlas (210 Photos) und Tafelbilderatlas (19 Ta­
feln mit 56 techn. Zeichnungen, Plänen und 
Karten). Oberösterr. Landesverlag. Linz 1954. 
S 147.—.
Der vorliegende zweite Band bildet den Ab­

schluß des großen, reich ausgestatteten Werkes 
(vgl. diese ..Mitteilungen“ , Bd. 96/1954, S. 126). 
In vier ..Hauptstücken“ werden „die Kraftschiff­
fahrt“ , „die Menschen“ , „die Bildwerke“ und 
„die Dichtung“ behandelt. Daran schließt sich 
ein umfangreicher „Anhang“. Dieser umfaßt 
neben dem Quellen- und Bilderverzeichnis drei 
Register, die die Benützung des Werkes sehr 
erleichtern, sowie eine Zusammenstellung alter 
Maße, Gewichte und Münzen. Der Bilderatlas 
enthält viele Lichtbilder von Ufersiedlungen, 
Fahrzeugen und Brauchtumsgegenständen. Die 
Tafelbilder bringen Zeichnungen von Fahrzeugen, 
Schiffsmanövern, Häfen, Kanälen. Kraftwerken 
und Wappen. Der Verf. beginnt mit einer Dar-

stellune der Geschachte der Kraftschiffahrt auf 
der Donau, dem Inn, der Isar. Enns und Traun 
sowie auf den Seen in Oberbayern und Oher 
Österreich. Seit 1950 verkehren im Sommer reirel 
mäßig Dieselschiffe des Bayr. Lloyd zwischen 
Neuhaus (Schärding) und Passau. Im 8 Kanitel 
werden die verschiedenen Klassen der Schiff- 
leute“ , ihre Sprache und ihr Brauchtum erörtert 
Die letzten zwei „Hauptstücke“ sind der Be­
handlung der Schiffahrt in der Kunst gewidmet 
wobei immer, auch auf die richtige und falsche 
Darstellung (besonders in. der Malerei und Dicht­
kunst) hingewiesen wird. Der 2. Band vollendet 
das große Werk des Verf., das einen Markstein 
in der Donauliteratur bildet.

R. R u n g a 1 d i e r
Hess, H. und Pichl, E.: Gesäuseführer. 10. Aufl.

Vgl. Holzhausen. Wien 1954. 378 S. 58.— S.
Die Auflagenziffer kennzeichnet die hervor­

ragende Stellung des Führers in der alpinisti- 
schen Literatur. Wünschenswert wäre bloß, in 
der nächsten Auflage eine kurze landschafts- 
kundiiehe und morphologische Übersicht in der 
Einleitung neben den Abschnitten über Geologie. 
Vegetation und Tierwelt vorzufinden.

M. B 1 a s o n i

Kadletz. W. und Haid, W.: Führer durch die 
Bergstadt Leoben und Umgebung. F. Loewe 
Vlg. Leoben, o. J. 68 S. Plan 1: 5000.
Ein sehr durchschnittliches Erzeugnis, in dem 

man mit der Diogeneslaterne den geographischen 
Inhalt sucht. F. P r i 11 i n g e r

Spieker 5: Landeskundliche Beiträge und Be­
richte. Hgg. von der Geogr. Kommission für 
Westfalen. Münster 1954. 91 S.
Unter dem Titel „Beiträge zur Stadtgeogra­

phie“ sammelt Heft 5 des Spiekers drei wert­
volle Abhandlungen. In der ersten untersucht 
H. F. Gor ki  die Grundrisse der westfälischen 
Städte und weist das Vorhandensein von zwei 
grundsätzlich verschiedenen Formengruppen nach, 
der rund-radialen und der rechtwinkelig-gerad­
linigen. Der Unterschied dürfte genetisch be­
dingt sein, zwischen gewachsenen und plan­
mäßigen Siedlungsformen. — Auch der zweite 
Beitrag von O. F. T i m m e r m a n n, der 
„Grundriß und Altersschichten der Hansestadt 
Soest“ untersucht, wirft letzthin die Frage auf, 
ob es unabhängig von den bekannten Stadtrecht- 
kreisen nicht auch Stadtformungs- oder gar 
Stadtkulturkreise gäbe. Er zeigt uns deutlich, 
wie Soest organisch wächst aus einer früh- 
zeitlich vorstädtisch agraren Siedlung, wie die 
Fernstraßen hinzukommen und zu ihrem Schutze 
eine karolingische Burgmannensiedlung entsteht, 
wie eine gewerbliche Sälzersiedlung, ein mächti­
ges Kaufmannswik hinzutritt und eine Urpfarrei, 
das St. Patrokli-Stift u. a.. sich alŝ  Keime 
städtischen Wesens und zentraiörtliche Sammel­
kraft auswirken. Es gab bereits eine „ottoni- 
sebe“ Stadt, während die planmäßige Gründung 
und Ummauerung von 1180 nur den Beginn des 
s pä t m i tt eil alte rli ch en Funktio ns wandeis, die Ver­
mauerung der bedeutungslos werdenden Fern­
handelswege kennzeichnet, die Umwandlung zu 
einer Landstadt mit Ackerbürgern, zu einem 
Verwailtungssitz mit zentral-örtlichen Nah- 
funktionen. Die Verarmung der Stadt tritt in 
den für sie so charakteristischen bunten Fach­
werkhäusern zutage, die in Portalen und Fenster­
simsen noch das reichere, steinerne gotische 
Maßwerk verwenden, Erinnerung an entschwun­
denen Glanz. Sechs Tochterstädte sind unter 
Beteiligung Soester Kaufmannsfamilien bis zum 
12. Jahrhundert gegründet worden, als bedeu­
tendste Lübeck, und bis in die Mitte des vori­
gen Jahrhunderts blieb Soest nächst Münster 
die zweitgrößte Stadt Westfalens. — Im letzten 
Jahrhundert freilich hat di« industrielle Revo-
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lut'ion einen völlig unvergleichbaren Wandel auch 
im menschlichen Siedlungswesen geschaffen. So 
beschließt sinnvoll dieses Heft G. S t e i n e r  
mit einem Auszug ihrer Dissertation „Funk­
tionales Gefüge der Großstadt Gelsenkirchen im 
Ruhrrevier“ . Sie untersucht das Gefüge der 
industriellen Kulturlandschaft, die Standorte der 
Zechen und das lokale Verhältnis von Werk und 
Siedlung (Arbeiterkolonie. Arbeiterstraßen, Be­
amtenvierteln, Schrebergärten und landwirt­
schaftlicher Bereich). Bei der graphischen Dar­
stellung der Funktionsbereiche Stadt, Erholung, 
Industrie und Landwirtschaft kenizeichniet sich 
die Großstadt Gelsenkirchen als Häufung in- 
dustrie-großdörflich orientierter Siedlungen bisher 
ohne echte Zentralität. G. Ot r uba

Weis, D.: Die Großstadt Essen. Die Siedlung«-, 
Verkehrs- und wirtschaftliche Entwicklung des 
heutigen Stadtgebietes von der Stiftsgründung 
bis zur Gegenwart. Forsch, z. dt. Landeskde., 
Bd. 59. Landshut 1951. 7 Abb., 4 Tafeln, 
2 Kartenbeilagen. DM 6.—.
Der Verf. untersucht in erster Linie die Ent­

wicklung der verschiedenen Siedl ungss-tadien, 
wobei Katasterkarten. Flurbücher, Statistiken etc. 
gut ausgewertet wurden, legt aber wenig Wert 
auf historische Ausführungen und die Erfassung 
der gesamtwirtschaftlichen Bedeutung der Stadt. 
Diesbezüglich fehlen genaue Angaben völlig. Zu 
wenig behandelt sind auch die wirtschaftlichen 
Veränderungen und Tendenzen der letzten Jahre.

H. Hö l l i s c he r
Keller, R.: Natur und Wirtschaft Im Wasser­

haushalt der rheinischen Landschaften und 
Flußgebiete. Forsch, z. Dtsch. Ldkde. Bd. 57.
Vlg. d. Amtes L Landeskunde, Remageirj 
1951, 158 S., Abb., Taf., 5 mehrfarbige Karten. 
Der große Wiederaufbau in Westdeutschland, 

die neuen Siedlung«- und Industriegründungen 
verlangen ganz besonders eine Untersuchung 
der Wasser Vorräte und eine ausgiebige Planung 
ihrer Verteilung. In vorliegender Arbeit wird 
besonders der Wasserbedarf der Natur, der 
Wirtschaft und Siedlung am Beispiel des Mi t teil- 
und Niiederrheingebietes behandelt.

Die hydrographische Gliederung zeigt die 
Eigenart jedes einzelnen Flußgebietes und ergibt 
drei auffallende Zonen: Bergland, Ubergangsge­
biet, Tiefland. Auftreten und Bedeutung des Was­
sers sind in diesen Landschaften recht verschie­
den.

Die drei Größen des Wasserhaushaltes. Nieder­
schlag, Abfluß und Verdunstung, sind selbst im 
gut untersuchten Nordwestdeutschland auch we­
gen der Veränderung ailier natürlichen Verhält­
nisse nicht sicher zu messen. Die Verdunstung 
wird vom Verf. auf verschiedene Weise durch 
Hieranziehen der Vegetation (Pflanzensubstanz) 
zu ermitteln versucht. Daraus ergeben sich für 
die einzelnen Landschaften Verdunstungszahlen, 
die den Niederschlagsmengen gegenübergestellt 
werden. Es zeigt sich, daß in den Lößgebieten 
fast kein Wasser zum Abfluß kommt, außerdem 
ist das Wasser sehr hart. Ganz anders in der 
Eiifel und ihren Randgebieten, wo große Mengen 
weichen Wassers vorliiegen.

Weiters werden Angaben über den Wasserbe­
darf von Siedlungen und Industrie gebracht. Zah­
lenmäßig wird dargelegt, wie im Rheinland der 
Wasserbedarf pro Kopf und Jahr ansteigt, aber 
auch die WassertliefeTung zunimmt. Daher sind 
die OueJilgebiete für Industrien und größere Sied­
lungen ungeeignet. Am Mittellauf der Flüsse liegt 
die weniger wasserintensive Verarbeitungsdndu- 
stnie, am Unterlauf die sehr wasserintensdve.

Im ganzen untersuchten Bereiche fällt mehr 
Niederschlag als Vegetation, Bevölkerung und 
Wirtschaft benötigen. Im Sommer muß infolge 
der großen Verdunstung auf Vorräte zurückge­
griffen werden. Wenn trotzdem in. den letzten

Jahren oft fühlbarer Wassermangel herrschte, so 
hat dies seinen Grund im Raubbau am Grund- 
wasser. das als Abwasser zu rasch in den Flüs­
sen ab fließt.

Im ganzen liegt hier ein Buch vor, das durch 
seine Darstellung, die zahlreichen Tabellen und 
Diagramme auch dem Praktiker viel sagen 
kann. H. Pa s c h  Inger
Maier, B. geb. Sippell: Zur Morphologie des 

Soodener Berglandes. Gott. Geogr. Abh., 1952, 
H. 11. 39 S. 7 Textabb., 1 Karte.
Westl. der unteren Werra, östl. des Meissners, 

erhebt sich das Soodener Bergland, das von den 
Geologen als ..Grauwackengebirge an der un­
teren Werra“ bezeichnet wird. Da an seinem 
Aufbau auch mesozoische Schichten beteiligt 
sind, eignet es sich für talgescbichtliche Unter­
suchungen gut. Die Verf. stellt unter einer 
2-gldiedrigen in 480 m liegenden ,,Roßkopffläche“ 
ein A-, B- und C-Niveau fest. Erster« ein­
schließlich des A-Niveaus werden in die Zeit 
zw. Mitteloligozän und Pliozän gestellt, B- 
und C-Niveau als Pliozän aufgefaßt. Nur lokal 
gibt es Übereinstimmung zwischen den tertiären 
Abtragungsflächen und der wiederaufgedeckten 
permischen Landoberfläche, sonst nur annähernde 
Akkordanz.

Die Untersuchung verzichtet auf ein Eingehen 
auf das Problem der eventuellen Aufgliederung 
der Rumpfbiddung in Initial- und Sequenzrumpf.
— Die Schreibart einiger Namen im Text stimmt 
mit der in der Karte nicht überein. In dieser 
wären einige Höhenangaben wünschenswert.

J. Le c h n e r

Ehemann. K.: Das Bauernhaus In der Wetterau 
und im SW-Vogelsberg. Forsch, zur dtsch. 
Landeskd., hrg. von E. Meynen, Band 61. Vlg. 
der Bundesanstalt für Landeskunde, Remagen 
1953. 130 S.. 3 Karten. 8°.
Die deutsche Hausforschung geht heute vor­

nehmlich den Weg kulturgeographischer Sich­
tung und • kritischer Vertiefung unseres Wissens 
vom l a n d s c h a f t l i c h e n  Bauwesen. E.’s 
einschlägige Arbeit, die von einer Darlegung der 
Bodenfunde aus der Vor- und Frühgeschichte 
ausgeht, ist eine sehr beachtliche Leistung, um­
sichtig angelegt und bedachtsam durchgeführt. 
Umfassendere Zusammenschau vertieft sich zum 
verläßlichen Einblick in. den Werdegang einer 
mitteldeutschen Hausilandschaft. Zu den gebote­
nen Hinweisen seien einige Bemerkungen vorge- 
br.acht. Auch für die Donauländer belangreich 
scheint E.’s Bezug der hergebrachten Schlot- 
und Trichterküchen auf die in den Gehöftever­
bänden von der SpäthalJstattzeit bis ins Mittel- 
alter vorfindlichen runden oder ovalen Kochhüt­
ten. Der in der Wetterau heute vorherrschende 
,.Halbhof“ mit giebelig zur Straße gerichteten 
Wohn-StaM-Langbau und quergestellter Scheune
— unserem Hakenhof entsprechend, oft auch zum 
Dreiseit- oder Zwerchhof ausgebaut — dürfte 
erst seit dem 16. Jh. nach dem Vorbild der Her­
renhöfe so veranlagt sein. Das regelmäßige 
rechteckige mitteldeutsche Gehöft scheint sich 
erst in der Wiederaufbauzeit nach dem 30jähri- 
gen Krieg durchgesetzt zu haben. Vorange­
gangen waren Haufenhofbildungen. Das m. a. 
Ackerbürgergehöft städtischer Siedlungen is«t da 
wohl zu wenig in Betracht gezogen.

Der in seiner Sonderstellung sonst gut her­
ausgearbeitete drei- bis vierseitig umbaute Her­
renhof hat aber kaum den Halbhof zum Vorbild, 
sondern wie die Klosterkreuzgänge als weitver­
breiteter Typus südländische Vorläufer (s. die 
Tabula Peutingeriana). Die „Kemlanidschaft“ für 
das Mitterstall- oder Mittertenn-Einheitshaus 
mit Dachgerüstsäulen ist bis Frankreich und Bel­
gien zu verfolgen. Die Frage der Zusammenge­
hörigkeit auch mit dem südwestdeutschen Typen­
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kreis verneint E. wohl etwas voreilig. Bei der 
hierin folgerichtigeren Erörterung der Stock­
werksbauten mangelt hinwiederum die nahelie­
gende Überlegung, inwieweit sie im Gefolge der 
m. a. Weinwirtschaft wie in den Städten, so 
auch in bestimmten Landstrichen eingebürgert 
wurden. Dem ansprechenden Bezug der Wirts- 
hausschilderzier zu Wappenbildern der die Be­
rechtigung zum Schankgewerbe ausübenden, 
bzw. erteilenden Herrschaften, sollte in weiterem 
Umkreis nachgegangen werden.

A. Ha b e r l a n d t

Kötzschke, R.: Ländliche Siedlung und Agrar­
wesen in Sachsen. Aus dem Nachlaß hrsg. von 
H. Helbig (Forschungen zur Deutschen Lan­
deskunde, Bd. 77). Remagen 1953. 236 S. und 
40 Plurkarten.
Ein halbes Jahrhundert emsiger Forschertätig­

keit eines der bedeutendsten deutschen Wirt- 
schaftshistoriker auf dem klassischen Boden 
deutscher Siedlungs- und Flurkartenforschung 
bietet die Gewähr für eine in jeder Hinsicht 
grundlegende, beispielhafte Arbeit. In der Ein­
leitung wird eine Geschichte der wissenschaft­
lichen Forschung zur „Plurkarte als agrarge­
schichtliche Quelle“ gegeben, anschließend ein 
Überblick über die siedlungsgeschichtlich be­
deutsamen Quellen von den urgeschichtlichen 
Funden bis zur Entwicklung eines Flurbuch- 
und Flurkartenwesens Ende des 17. Jhdts. Dabei 
stellen die sächsischen Flurkrokis (1835—43) eine 
einzigartige Fundgrube dar. Meisterhaft ist die 
Darstellung der „Epochen der Siedlungsge­
schichte“ in diesem deutsch-slawischen Koloni- 
sationsland, das erst im großen inneren Landes­
ausbau des 12. Jhdts. seine heutigen Züge auf­
geprägt erhielt. Da gerade zu jener Zeit ähnlich 
bei uns sich die Innenkolonisation des Landes 
vollzog, auch vielfach in Auseinandersetzung mit 
slawischen Bevölkerungselementen, so ist vieles, 
was K. über die slawische Siedlungsweise (Hau­
fensiedlung, Weiler, Rundling?) sagt, ebenso 
manches über ihre Sozialverfassung (Saupen, 
Witzessen, grod, koslel, osada) auch für uns 
von größtem Interesse. Das Kapitel über die 
„Agrarverfassung“ gibt zunächst einen Über­
blick über den ländlichen Wohn- und Wirt­
schaftsverband, zeigt die strenge Trennung von 
Herrengut und Bauernland auf und schildert 
dann die wirtschaftlich-soziale Schichtung des 
arbeitenden Landvolks (Vollbauern, Gärtner. Hin­
tersassen. Häusler, Hausgenossen). Ähnlich wie 
in Österreich kommt es auch in Sachsen weder 
zur Ausbildung einer Gutsherrschaft noch zu 
einer richtigen Leibeigenschaft. Auch hier gab es 
seit dem 16. Jhdt. eine rührige staatliche 
Bauernschutzgesetzgebung, wodurch die zahlrei­
chen bäuerlichen Grundlasten und Abgaben in 
erträglichen Grenzen gehalten wurden. Die 
große sächsische Bauernbefreiung und Grund­
entlastung erfolgte erst im Jahre 1834 (Landren­
tenhank). Wertvolle Aufschlüsse liefert auch die 
Rechtsgeschichte, das Familien- und Güterrecht 
hinsichtlich der bäuerlichen Erbteilungen und 
der Ausbildung eines gewohnheitsmäßigen, von 
Staat und Grundherrn geförderten Anerbenrech­
tes. In den verschiedenartigen Rechtsgewohnhei­
ten (z. B. Halb- und Drittelteilung) läßt sich 
deutlich die alte Stammeszugehörigkeit der 
Siedler (Franken im Süden, Flamen und Hollän­
der im Norden, Thüringer) nachweisen. Zu ähn­
lichen Ergebnissen kommt auch die Orts- und 
Flurnamenforschung. Zur „Flurordnung und Flur- 
wirtschaft“ übergehend, gewinnen wir wert­
vollen Einblick in die so komplizierten Fragen 
der Besitzgrößen und Feldmaße sowie der Art 
der Bodennutzung. Die Größe der Dorffluren 
teilt K. in solche von 100 bis 1000 ha, für die 
Hufe berechnet er Größenangaben von 12 bis 90 
sächsische Acker, also etwa 6 bis 50 ha, wobei

die häufigste Form 30 Acker (— 16,5 ha) be­
trägt. Hinsichtlich der Bodennutzung zeigten 
sich die Deutschen mit ihrem eisernen Räder­
pflug den Slawen weit überlegen, die Dreifelder­
wirtschaft hält sich von der Kolonisationsepoche 
bis ins 18. Jhdt., da von hier aus die Besömme- 
rung (Schubart von Kleefeld) allmählich Ver­
breitung fand.

Besonders wertvoll ist m. E. alles das, was 
K. über die Grundformen der Siedlung, über 
Ortschaftsanlage und Flurbild sagt.

Die große Vielfalt der Formen wird nicht 
nur eingehend erläutert, sondern auch durch 
eine vorzügliche Auswahl einschlägiger Bei­
spiele der im Anhang bei gegebenen Flurkarten 
ergänzt. G. O trüb a

Spöcker, R.: Zur Landschaftsentwicklung im 
Karst des oberen und mittleren Pejgnitz- 
gebietes. Forschg. z. dtsch. Ldkde. 58. Bd. 
Vlg. d. Amtes f. Ldkde. Remagen 1952. 53 S., 
12 Abb.. 9 Taf. DM 6.20.
Die Arbeit beruht auf jahrelangen, der Wasser­

erschließung dienenden Untersuchungen d. Verf. 
Im oberen Pegnitzgebiet ist eine altkretazische 
Karstlandschaft im Malmkalk von bis 200 m 
mächtigen, turonischen Sanden und Tonen ver­
hüllt. Im Kalk sind zahlreiche unterirdische Ab­
flußbahnen in zwei fossilen Horizonten erhalten. 
Durch viele Bohrungen und Beobachtungen 
konnte sowohl die Bedeutung dieser alten Hohl­
formen für die Wasserwege als auch die Rolle 
von oberpliozänen Störungen ermittelt werden. 
Die Abtragung des Karstes und seines Deck­
gebirges hat hier knapp vor dem Diluvium be­
gonnen.

Im mittleren Pegnit/zgebiet hebt sich die 
Malmkalkplatte aus der Überdeckung heraus', 
aber die Entfernung der Deckschicht erfolgte 
nach morphologischen und paläontologischen Be­
weisen erst seit der Wende vom Pliozän zum 
Diluvium. Dreimalige geringe Hebungsvorgänge 
ergeben sich durch Landflächenreste und Tal- 
böden. So ist das mittlere Pegnitzgebiet eine 
jung geformte Erosionslandschaft, was sich auch 
in geringer Flußdichte und vorwiegend unter­
irdischer Entwässerung ausdrückt. Die Ver­
karstung schreitet seit diesen diluvialen Bewe­
gungen fort.

Periglaziale Erscheinungen werden festgestellt, 
die wohl einen bedeutenden Teil der Abtragung 
bewirkt haben mochten. Man frägt sich aber, 
was in dieser Landschaft das ganze Tertiär hin­
durch geschehen ist und wie sich die um­
liegenden Gebiete genetisch zum Pegnitzgebiet 
verhalten haben. Darüber gibt die Arbeit keine 
Auskunft.

Im übrigen ist sie gedankenreich und gut 
fundiert, mit schönen Beilagen ausgestattet und 
sehr lehrreich. H. P a s c h i n g e r

Willi, A.: Die Stadt Rosenheim. Ihre Erschei­
nung und Raumbezlehung. Forsch, z. Dtsch. 
Ldkde. Bd. 51. Verlag d. Amtes f. Landes­
kunde, Landshut 1951, 212 S„ 17 Karten, 
2 Abb. DM 8.70.
Eine der bemerkenswertesten Städte des 

bayrischen Alpenvorlandes ist unbestritten Rosen­
heim, das, an der W—O- und einer ebenso 
alten N—S-Straße gelegen, sich nicht nur als 
Verkehrskreuz, sondern auch als Brückenort ent­
wickelt hat. Tatsächlich zeigt ja schon die Ge­
schichte des Ortes das Heranführen der Ver­
kehrswege zur Römerzeit. Im Mittelalter waren 
nicht nur das Zusammentreffen von Fernver­
kehrsstraßen, sondern auch der Salz- und Ge­
treidehandel von Einfluß auf die Marktgründung 
(um 1260) Die Lage des Stadtkernes weiß der 
Verf. sehr gut in die damalige Landschaft ein­
zufügen. (Terrassenlage in einem Flußzwickel, 
Einengung des Hauptflasses durch den Mangfalil- 
schwemmkegel mit gegenüber liegendem Burg-

24
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berg, Schutz durch ausgedehnte Moore.) Die 
Blüte des Marktes, der bald eine städtische 
Verfassung, wenn auch sehr spät das Stadtrecht 
bekam, beruhte auf dem Handel mit Salz, Vieh, 
Getreide, Wein, dem auf steigenden Gewerbe 
und dem Verkehr zu Wasser und Land in 
enger Verknüpfung.

Schon früh zeigte stich die Entwicklung in 
einer dauernden Erweiterung der Wohnflächen. 
Erster Ausdruck dieser Erscheinung war der 
Neue Markt seit dem 15. Jh. Mehrere Erwei­
terungen erfolgten, ganz besonders' seit 1920 
und schufen aus dem geschlossenen städtischen 
Wolimplatz eine aufgelöste zerlappte, in Grund- 
umd Aufriß mannigfache Siedlung. Der Altstadt 
verblieb der Typ der Inn-Salzachstadt.

In den weiteren Kapiteln, werden Bevölkerung, 
Funktionen, Lebensraum und Einflußbereich der 
Stadt erschöpfend dar gestellt. Instruktive Kärt­
chen unterstützen die Darstellung vortrefflich. 
Dabei kommt vor allem die bedeutende Einheit 
des Rosenheimer Beckens schön zum Ausdruck. 
Die Beziehungen der Industrie allerdings reichen 
weit über das Becken hinaus. Großbetriebe feh­
len und die Arbeiterschaft ist seßhaft und stark 
bodengebunden.

Im ganzen liegt hier eine vorbildliche Stadt- 
geograp'hie vor, die ein sehr reizvolles Thema 
behandelt. H. Pa s c h  i nge r

Absolon, K.: Die Erforschung der diluvialen 
Mammutjägerstation von Unter-Wisternitz in 
den Pollauer Bergen in Mähren. Arbeitsber. 
über das dritte Grabungsjahr 1926. Mit einem 
Beitrag von K. Zapletal über die mineralo­
gische Beschaffenheit der Unter-Wistemitzer 
Steinartefakte. 4°, Paleocthnologische Serie 
Nr. 7, 252 S. mit 18 Tafeln und 391 Abb. im 
Text, Vlg. der Mährischen Druckerei A.-G., 
Brünn 1945.
Der vorliegende Bericht bricht mitten im 

6. Kapitel ab; aus verschiedenen Bemerkungen 
im Text geht hervor, daß der Verf. die Absicht 
hatte, in 12 Kapiteln das von ihm ergrabene Ma­
terial zu bearbeiten. So müssen wir also diese 
unvollständige Publikation aus der Hand eines 
energievollen Forschers sozusagen als sein Ver­
mächtnis entgegennehmen und bedauern, daß es 
ihm nicht mehr möglich war, das Ergebnis sei­
ner Grabungen an einem international bedeu­
tungsvollen Fundplatz in extenso dier Fachwelt 
vorzulegen. Wie richtig es gewesen ist. daß sich 
K. Absolon vor mehr als 30 Jahren dazu ent­
schloß, die Aurignacien-Station am Fuß der 
Maidenburg in den Pollauer Bergen in näheren 
Augenschein zu nehmen, das zeigen die Beridbte 
der jüngeren Forschergeneration. die nach dem 
Krieg die Untersuchungen wieder aufgenommen 
hat. Was in diesen wenigen Jahren an neuen 
Aufschlüssen und Funden gefördert werden 
konnte, zählt wohl zu dem Bedeutendsten, das 
die Steinzeitforschung je dem Boden entnommen 
hat. Absolon’s Pioniertätigkeit an dieser Stelle 
wird darum stets ehrend genannt werden müs­
sen. R. P i 11 i o n i

Darby, H. C. and Terrett, I. B.: The Domesday 
Geography of Midland England. Cambridge 
1954, S. 482, 159 Karten.
Im Jahre 1952 ist diesem Werke die Domes­

day Geography of Eastern England vorangegan­
gen. Beide Bände dieses vielleicht repräsenta­
tivsten historisch-geographischen Unternehmens 
seit Ende des Krieges sind in Systematik und 
Methodik wie aus einem Guß gestaltet, obgleich 
auch der zweite Band die emsigfleißige Gemein­
schaftsleistung von acht Forschern darstellt: 
H. C. Darby (Gloucestiershire), C. W. Atkin 
(Herefordshire), V. A. Sauniders (Shropshire), 
P. Wheatley (Staffordshire). F. J. Monkhouse 
(Worcestershire), R. H. Kinvig (Warwickshire),

D. Holly (Leicestersbire), I. B. Terrett (Rut- 
land, Northamptooshire) und H. C. Darby (The 
Midland Counties). Damit ist m. E. dieses Werk 
ein Beweis dafür, daß auch in den historischen 
Disziplinen nur mehr im fairen, geplanten 
„Teamwork“ wirklich Großes geschaffen werden 
kann. — Das Domesday-book, England« Reichs- 
grundbuch, welches Wilhelm der Eroberer in 
den Jahren 1085/6 durch königliche Kommission 
aufzeichnen ließ, entbehrt in ganz Europa eines 
so frühen, alles Land umfassenden Gegenstückes. 
So reichen z. B. bei uns die frühesten landes­
fürstlichen Urbaraufzeichnungen bloß ins 13. Jlidt., 
wenn wir aber das Kriterium der Gesamtlandes­
aufzeichnung und der Ertragseinschätzung des 
Bodens in den Vordergrund stellen, so wäre erst 
die maria-theresianische und josefinische Fassion 
vergleichbar. Daraus erkennt man die einzig­
artige Wichtigkeit der vorliegenden Quelle, die 
bereits im Jahre 1783 zum ersten Male edieTt 
wurde und seither von Seite der Verfassungs­
und Wirtschaftsgeschichte unzählige Male aus­
geschrotet worden ist. Ein wirklich anschau­
liches Ergebnis all dieser Forschungen scheint 
mir aber erst jetzt durch die erstmalig geogra­
phische Aufbereitung des umfangreichen Mate­
rials gewonnen wonden zu sein. Auf 159 Karten 
wird uns klar die naturräumliche Grundlage, die 
siedlungsgeographische Verteilung in all ihrer 
verfassungsrechtlichen Kompliziertheit, die Be­
völkerungsstruktur im Raum und in der Rechts­
stellung, Bodenbedeckung und Bodennutzung, 
Weide und Wüstungen, Salzgewinnung und 
Fischerei, Schafzucht, Gewerbe (Mühlen) und 
städtisches Leben aufgezeigt. Karten, Statistiken 
und Zusammenfassungen lassen uns den Über­
blick nicht verlieren und geben uns ein echtes 
Bild des Lebensraumes von etwa 46.000 Men­
schen. Die kartographische Darstellung wird der 
Wirtschaftshistoriker, der ja immer mit der Viel­
falt ökonomischer Vorgänge im Raume und deren 
sinnvollem Zusammenwirken zu ringen hat, als 
das prägnanteste Ausdrucksmittel nie mehr ver­
missen dürfen, denn die Edition ist nur deT An­
fang, die Interpretation der Weg, das Ziel aber 
das Verständnis im Überblick. G. Ot r uba

Kirbis, W.: Siedlungs- und Flurformen germani­
scher Länder, besonders Großbritanniens im
Lichte der deutschen Siedlungsforschung. Gött.
Geogr. Abh. H. 2. 1952, 88 S., 8 Abb. 16 Fig.
1 Karte.
Angesichts der Tatsache, daß die Siedlungs­

forschung in England bisher von Wirtschafts­
wissenschaftlern und nicht von Geographen be­
trieben wurde, wird man die vorliegende Unter­
suchung dankbar begrüßen, umsomehr, als der 
Verf. einen Überblick über den Stand der engli­
schen Forschung gibt und eine Koordinierung der 
englischen und deutschen Terminologie vornimmt.

Auf Grund einer Analyse von Luftbildern, alten 
Karten usw. konnten in England Langstreifen- 
felder festgestellt werden, die nicht Teile einer 
Gewannflur sind, sondern der Zeit der Land­
nahme angehören und sich in einigen Teilen 
Englands erhalten haben. Dem mittelalterliche- 
Haufendorf mit Dreizelgenwirtschaft und Flur­
zwang ging die Kleinsiedlung mit Langstreifen­
flur voraus. Es wird der Zusammenhang zwi­
schen Gestaltung der Felder und Pflugart nnter- 
sucht; für die Fluraufteilung sind aber eher die 
Besitz Verhältnisse wichtig. Besonderes Augen­
merk wird den Veränderungen in der Verteilung 
der Kulturflächen im Sinne einer „Vergetrei- 
dung“ und dem Zusammenhang zwischen Flur- 
und Ortsform gewidmet.

Kleine Mängel im Zitieren, und in der Bild- 
bedgabe schmälern den Wert der für die Ge­
schichte der Landwirtschaft und der Siedlungs­
forschung bedeutsamen Arbeit nicht.

J. L e c h n e r
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Tricart, J. L. F.: La partie orientale du Bassin 
de Paris. T. I. La genese du Baissen. Etüde 
morphologique. Paris 1949. 210 S., 30 Abb.,
1 Karte.
Der vorliegende Band bringt unter Auswertung 

neuer Bohrungsergebnisse eine eingehende sedi- 
mentpetrographische Untersuchung über die Ge­
nese des östlichen Pariser Beckens vom Paläo­
zoikum bis zum Ende des Tertiärs, die eine 
möglichst vollständige Synthese der Phänomene 
der Sedimentation und Orogenese anstrebt, wo­
bei stets der Zusammenhang mit der Entwick­
lung des ganzen Beckens und seiner Randgebiete 
gewahrt wird. Erstmals wird für dieses Gebiet 
das Problem der morphologisch bedeutungsvollen 
Übereinanderlagerung verschieden alter und 
verscbiedensinniger Bewegungen behandelt. Die 
Struktur des Pariser Beckens ist entgegen der 
bisherigen Auffassung keineswegs einfach. Es 
bandelt sich nämlich um eine Zone permanenter 
Instabilität, wie plötzliche Regressionen, wech­
selnde Schichtmächtigkeit und Faltungen zeigen, 
die von Erosionsflächen geschnitten werden. 
Mehrfach leben ältere, vor allem herzynische 
Leitlinien wieder auf und interferieren mit den 
jüngeren Richtungen in höchst komplizierter 
Weise, wobei aber die ältere Tektonik stets 
einen gewissen richtungsweisenden Rahmen für 
die jüngeren Bewegungen bot.

Die Beziehung der hydrographischen Entwick­
lung zu den Strukturen wird aufgezeigt. Im 
Miozän, wo neue tektonische Tendenzen auf- 
kommen, paßt sich die Hydrographie vorsichtig 
an die Verbiegung der mitteil tertiären Rumpf- 
iläche an. Im Pliozän entwickelt sich bei 
weiterer Senkung des Beckenzentrums die heu­
tige zentripetale Entwässerung.

Bei den Rumpfflächen handelt es sich stets um 
polygene und polymorphe Flächen. Marine und 
subaörile Abtragung sowie Karsterosion waren 
wirksam. Es werden eine postherzynische, ober- 
liassische, eine verkieselte alttertiäre, eine mit- 
teltertiäre und schließlich eine jungpiliozäne 
Fläche als Ausgangspunkte für die quartäre 
Erosion ausgeschieden. Das Alter der Verbiegun­
gen der Rumpf flächen läßt sich aus der Ver­
folgung verstellter Strandlinien erschließen.

Viele stratigraphische Diagramme, tektonische 
und paläogeographische Kärtchen belegen die 
tiefgründigen und exakten Ausführungen dieser 
grundlegenden Arbeit, die man sich in dieser 
Art auch für andere Beckenlandschaften wün­
schen möchte. Th. Pi ppan

Coppolani, J.: Toulouse. Etüde de Geographie 
Urbaine. Privat-Didder, o. J. (1953), XV +  
415 S., 63 Fig., 10 Taf. Bilder.
Toulouse, der Volkszählung von 1946 nach 

viertgrößte Stadt von Frankreich, hat seine Be­
deutung trotz des Fehlens von Bodenschätzen, 
Großindustrie. Hafen und besonderer Verkehrs­
lage, in fast rein landwirtschaftlicher Umge­
bung seit dem Altertum beibehalten. Vielleicht 
hat dazu seine große Entfernung von Paris 
beigetragen. Auch heute weist die Stadt noch 
manchen ländlichen Zug auf.

Viele ihrer Eigenheiten erklären sich aus ihrer 
Geschichte, die der Verf. in gründlicher Weise 
bringt. Deutlich zeigt er die Landschaft auf, in 
der sich der Ort seit 600 v. Ohr. entwickelt hat: 
Das große Knie der Garonne, das gegen eine 
geschützte, überragende Platte stößt, wodurch 
eine Furt und sehr früher Brückenbau (1152 ge­
nannt) möglich waren. Schon 1208 gab es hier 
3 Brücken, die einzigen über den mächtigen 
Fluß. Diese ursprünglich große Verkehrsbedeu­
tung tritt später stark zurück. Die Stadt hatte 
aber auch militärische, politische, religiöse, wis­
senschaftliche (Universität seit 1229) Funktionen. 
Die Einwohnerzahl betrug dementsprechend im 
14. Jh. bereits 40.000. In der frühen Neuzeit war 
es besonders der Handel mit Pasiellfarben,

später der mit Getreide, der Reichtum in den 
Ort brachte. Das heutige Stadtbild entstammt 
aber ganz besonders dem 19. und 20. Jh.

Besonders diese Zeit wird vom Verf. ausführ­
lich besprochen. Es ist die Epoche der Ent­
wicklung der Wirtschaft und des Handels, durch 
das mehr lokale Eisenbahnnetz begünstigt, ge­
gründet auf die einheimischen Rohstoffe der 
weiten landwirtschaftlichen Umgebung. Eine 
recht bedeutende Industrie entwickelte sich in 
den verschiedenen Kriegen, unterstützt durch die 
Wasserkräfte der Pyrenäen.

Der Verf. stellt uns eine sehr lebensvolle, un­
ternehmende Stadt vor. berührt auch immer 
wieder die bevölkerungsbiologischen Probleme. 
Die Darstellung ist äußerst reich an Zahlen­
material, das ihm als Stadtbauinspektor wie 
keinem anderen zur Verfügung stand. Eine Liste 
von 392 die Stadt allein betreffenden Arbeiten 
wurde zusammen mit vielen anderen Unterlagen 
verwertet. Wenn überhaupt ein Wunsch offen 
bleibt, so der nach einer besseren Reinzeichnung 
der Kärtchen, die oft unleserlich sind: Dies ist 
aber auch alles und tut der vorzüglichen Arbeit 
keinen Abbruch. H. P a s c h i n g e r
De Geer, G.: Sveriges Naturrikedomar. 2 Bde. 

Stockholm 1946 und 1950. Albert Bonniers 
Förliag.
Man kann dieses umfangreiche Werk von fas. 

700 Seiten kurz als den Versuch einer Geo- 
ökonomie Schwedens charakterisieren. Der Ver­
fasser, Industrieller und Politiker, will seinen 
Landsleuten die Grundlagen ihrer Existenz deut­
lich machen und die häufige Unkenntnis über 
sie bekämpfen. So führt das Buch von den wirt- 
scbaftsgeographischen Grundlagen über die Wirt­
schaftsgeschichte zur heutigen Wirtschaft und 
-Politik in den einzelnen Sparten und erdnmfas- 
senden Zusammenhängen. In gut lesbarer Dar­
stellung wird eine Fülle von Tatsachen und 
Gesichtspunkten geboten. Zahlreiche BildeT, 
Diagramme und Karten ergänzen den Text. Das 
Werk ist eine gute Quelle zur raschen Infor­
mation über die wichtigsten Wirtschaftszweige 
Schwedens. O. Ama s e d l e r
Reise-ABC Jugoslawiens. Vlg. R. Trauner, Linz 

1954. 156 S.. Skizzen. 20 Abb. 1 Karte.
Der Reiseführer gibt einen knappen Überblick 

über Geschichte, Kunst und Landschaften Jugo­
slawiens in alphabetischer Reihung der wich­
tigsten Siedlungen. Als großer Nachteil erscheint 
es, daß fast durchwegs nur die amtlichen jugo­
slawischen Ortsnamen, aber nicht die deutschen 
gebracht werden. Die beigefügte Karte kann 
kaum primitivsten Ansprüchen genügen. Die 
technisch guten Photos sind meist geographisch 
zu wenig typisch. H. H i 11 i s c h e r
Jaeger, F.: Afrika. Ein geographischer Über­

blick. I. Der Lebensraum, II. Mensch und 
Kultur. Sammlung Göschen, Bd. 910 und 911. 
Walter de Gruyter u. Co., Berlin 1954. Pro 
Bd. DM 2.40.

Die erste Auflage dieses inhaltsreichen kleinen, 
Werkes ist vor fast dreißig Jahren erschienen. 
Bei den Tatsachen und wissenschaftlichen Er­
kenntnissen war an vielen Stellen Neuem Rech­
nung zu tragen. Aber auch die Darstellung hat 
sich gewandelt. Aus einer guten allgemeinen 
Länderkunde „alten Stils“ ist eine vorzügliche 
Geographie der Großlandschaften Afrikas ge­
worden. Von dem ursprünglichen Buch wurde 
wenig direkt übernommen, aber auch dann zeigt 
sich überailil die bessernde Hand des Verfassers. 
Beide Bändchen sind umfangreicher, wobei auch 
durch raumsparenden Druck Platz gewonnen 
wurde. Eine größere Zahl von Kärtchen und 
Diagrammen ist der Neuauflage beigegeben. Das 
Ziel, einen geographischen Überblick nach dem 
neuesten Stand zu geben, erscheint in jeder Be­
ziehung erreicht. O. Ama s e d l e r

24*
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Krüger, K.: Afrika. Safari-Vlg. Berlin 1952,
450 S. 1 Karte. DM 15.80.
Das Buch liegt auf ähnlicher Linie wie Zisch- 

kas Darstellung des gleichen Themas, sieht aber 
manche Entwicklungsmögliichkeiten nüchterner 
und kritischer. Die technische und wirtschaft­
liche Erschließung vieler Landstriche Afrikas hat 
zu früh die Vorstellung vom ..Reichen Erdteil“ 
erweckt. Heute muß dieser Kontinent noch als 
arm bezeichnet werden, vor allem weil er unter­
ernährte Menschen besitzt und noch zu wenig 
über technische Ausrüstung verfügt. Im Vorder­
grund aller Probleme sieht die Produktionsstei­
gerung der Landwirtschaft. Ferner wird es not­
wendig werden, einen qualifizierten Mittel- und 
Facharbeiterstand der Eingeborenen heranzuzie­
hen. Die fortschreitende Verstädterung der 
schwarzen Bevölkerung zwingt dazu, rechtzeitig 
sozialpolitische und städtebauliche Maßnahmen 
in Angriff zu nehmen.

Die tiefgründigen Einzelheiten mancher Ab­
schnitte bieten viel Beachtenswertes, doch wäre 
eine straffere Gliederung des Inhaltes von Vor­
teil gewesen. M. B 1 a s o n i

Lindgens, A.: Afrika aufs Korn genommen. Mit
Büchse und Kamera durch Ostafrika. Vlg.
P. Parey, Hamburg-Berlin 1953, 240 S. 25 Farb-
u. 151 Schwarz-Weiß-Bilder. DM 36.—.
Dieser Reisebericht eines passionierten Jägers 

aus Kenia, Uganda und Belgiseh-Kongo enthält 
neben den breit geschilderten Jagdabenteuern 
auch einige geographisch brauchbare Skizzen 
des Lebens der Eingeborenen. Das für Geogra­
phen und Naturfreunde Wertvollste sind jedoch 
zweifellos die hervorragenden Photos, vor 
allem von Tieren, daneben aber auch von Men­
schen und Landschaften. A. Kö t t n e r

Bonn, G.: Neue Welt am Nil. Vlg. Brockhaus,
Wiesbaden 1953, 200 S., 20 vier- u. 104 einf.
Abb. DM 18.—.
In Tagebuchform schildert die deutsche 

Journalistin ihre Erlebnisse auf einer Reise 
durch Ägypten und den Sudan. Sie hat versucht 
mit allen Kreisen der Bevölkerung Fühlung zu 
gewinnen. So lernen wir den einstigen Staats­
chef Mohammed Naguib und seine Getreuen 
kennen. Aber auch die mohammedanische Intel­
ligenz um die Al Azhar-Universität. die Baum- 
woil- und Zuckerrohrpflanzer, die Schiffer auf 
dem Nil und die Händler in den Basaren werden 
besucht, sodaß sich ein abgerundetes Bild von 
Land und Leuten formt. Daß hauptsächlich die 
politische Seite der Probleme besprochen wird, 
ist verständlich. Alles in allem: Ein leicht les­
bares. interessantes Buch.

E. B e r n l e i t h n e r

Byng, E. J.: Die Welt der Araber. (Deutsche
Übertragung aus dem Englischen). Safari Vlg.
Bin. 1953, 319 S. DM 12.50.
Der Geist, der Feudalsysteme sprengte, erfaßt 

heute Asien und Afrika, besonders die arabische 
Welt. Im Zusammenhänge mit einer nationalisti­
schen Welle scheint sich ein politischer und auch 
wirtschaftlicher Wiederaufstieg des Morgenlandes 
anzubahnen.

Die Lösung des Problemes der Bodenreform ist 
in allen islamischen Staaten gleichermaßen vor­
dringlich. Darüber hätte man gerne mehr erfah­
ren. In geogr. Hinsicht enttäuscht das vorlie­
gende Werk. Geboten werden nach einer kurzen 
Informierung im Rahmen von Statesman’s Year- 
book über die Länder von Marokko bis Pakistan 
vorwiegend historische Perspektiven. Auch kann 
sich der Verf. von einer gewissen Einseitigkeit 
nicht frei machen. Den Wert arabischer Kultur 
und Zivilisation, besonders' des Mittelalters, wird 
niemand leugnen. Kein Wort findet sich aber in 
vorliegender Abhandlung über die verfallende

Ko'lonisationsarbeit der Italiener in Libyen. Hier 
lag eine Zivilisationsleistung eines europäischen 
Staates vor, die imstande gewesen wäre, das 
Mißtrauen des Islams in diesen Landstrichen zu 
beseitigen. M. B 1 a s o n i
Krüger, K.: Die Türkei. Safari-Verlag. Berlin 

1951, 392 S. mit 70 Fotos u. Kunstdrucktafeln 
u. 13 Karten.
Der durch seine Bücher zur Länderkunde 

rühmlich bekannte und verdiente Verlag bringt 
das Werk von Prof. Krüger in bester Auf­
machung heraus, wofür ihm gedankt sei; denn 
es ist immerhin ein Wagnis, die unterschied­
lichen Bücher über die neue Türkei um ein 
weiteres zu vermehren. Wurde natürlich auch 
im vorliegenden Bande vieles gesagt, was bereits 
früher geäußert worden ist, so bereitet die 
Lektüre doch viel Freude, obgleich eine Syste­
matik fehlt und die einzelnen Abschnitte nur 
wenig aufeinander abgestimmt sind. Besonders 
lesenswert erscheinen die Kapitel über ,.Völker­
psychologisches“ und die türkische Sprache.

Einige Irrtümer sind auch hier zu berichtigen. 
Xenophon mit seinen 10.000 diente Kyros dem 
Jüngeren und kann mit ihnen also nicht im 
Jahr 525. sondern 400 nach Trapezunt gezogen 
sein. Es ist auch kaum möglich, die gesamte 
türkische Schwarzmeerküste als eine einheitliche 
Landschaft zu behandeln; denn ihrem Osten sind 
durch die regenreiche Wärme doch grundlegend 
andere Bedingungen als dem Westen gegeben.

Natürlich hat die Türkei als Touristenland 
große Schönheiten und Überraschungen zu bieten. 
Trotzdem scheint es uns überspitzt, wenn gesagt 
wird ..zu einem Touristenland ausersehen, wie 
es kaum ein zweites' in der Welt geben mag“ 
(S. 7). — Die Literaturangaben am Schluß des 
Werkes sind wenig gesichtet und reichlich 
lückenhaft. G. S t r a t i l - S a u e r
Gutersohn, H.: Indien. Eine Nation im Werden. 

Vlg. Kümmerly u. Frey. Bern 1953. 255 S., 
6 Farbtafeln, 21 Abb., 20 Kartenskizzen.
Das Buch entstand nach zwei Reisen des Verf. 

1949 und 1952 in großen Teilen Indiens. Im Vor­
dergrund der Darstellung stehen die wirtschaft­
lichen Verhältnisse und daraus entspringenden 
sozialen Fragen. Mit der unverändert starken 
Bevölkerungszunahme ist die Ernährungsfrage 
das zentrale Problem. Alle Möglichkeiten seiner 
Lösung werden erwogen: Bodenreform, Auswei­
tung der künstlichen Bewässerung, Urbar­
machung von Brachland, Industrialisierung, Aus­
wanderung, Geburtenbeschränkung. Gutersohn 
berücksichtigt dabei in gleicher Weise Klima 
und Boden, die Absichten der Regierung und 
die religiösen Bindungen der Bewohner, die 
Einkommensverhältnisse und die Bildungsfähig- 
keit der zahlreichen Volksgruppen Indiens. Mit 
Recht wird immer wieder hervorgehoben, daß 
die Volksbildung, die geistige Aufnahmefähigkeit 
und technische Geschicklichkeit der Einwohner 
von ausschlaggebender Bedeutung sein werden. 
Der Abschnitt über die ,,Neue Erziehung“ steht 
eindringlich am Schluß des Buches.

Geschickt ist das reiche Zahlenmaterial ver­
arbeitet, wie überhaupt wissenschaftliche Akribie 
sich mit leichter Faßlichkeit verbindet und das 
Buch einem großen Kreis zugänglich macht.

F. P r i 11 i n g e r
Sichrovsky, H.: Dschai Hind. Indien ohne

Schleier. Globus-Verlag, Wien 1954. 320 S., 
69 Abb.
Dschai Hind — Sieg für Indien — lautet das 

Schlagwort aller Freiheitsbewegungen. Das vor­
liegende Indienbuch behandelt recht volkstümlich 
in starker Schwarz-Weiß-Manier Geschichte. Re­
ligion. Wirtschaft, geistige Kultur und Gesell­
schaft Indiens vom kommunistischen Standpunkt 
aus. Eine geographische Darstellung liegt nicht 
in der Absicht des Verf. F. P r i l l i n g e r
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Herrligkoffer. K. M.: Nanga Parbat 1953. J. F.
Lehmanns Vlg., München 1954. 2. Auflage. 
192 S. 84 Abb. 9 Vierfarbentafeln.
Wenige Monate nach der Rückkehr der erfolg­

reichen Willy-Merkl-Gedächtnisexpedition. in 
deren Verlauf dem Tiroler Hermann Buhl die 
Ersteigung des Nanga Parbat gelang, erschien 
dieser spannende Bericht, der dank dem großen 
Interesse bereits eine zweite Auflage erlebte. 
Es war ein rein bergsteigerisches Unternehmen1. 
Trotzdem schließt sich der touristischen Schil­
derung ein kleiner wissenschaftlicher Teil an, 
in dem sich ein Abschnitt ..Der Mensch am 
Berg“ und einer „Zur Meteorologie am Nanga 
Parbat“ befindet. Dieser stellt eine Bearbeitung 
der Wetterbeobachtungen des Expeditionstei'l- 
nehmers Albert Bitterling dar. J. K e i n d 1

Im Banne des Nanga Parbat. Bildband der 
deutsch-österreichischen Willy-Merkl-Gedächt- 
nisexpedition 1953 zum Nanga Parbat. Hgg. 
von Dr. Karl M. Herrligkoffer. J. F. Leh­
manns Verlag. München 1953. 80 S.
Der Bildbericht über die erfolgreiche Nanga 

Parbat-Expedition des Jahres 1953 macht uns 
mit den Personen des Angriffs auf den Acht­
tausender, mit dem Expeditionsverlauf, mit der 
organisatorischen und technischen Seite des Un­
ternehmens bekannt. Großartige Bilder der Ge­
birgslandschaft enthüllen sich dem bewundern­
den Auge, von denen eine Reihe für den Geo- 
moTphologen, insbesondere den Gletscherkundler 
aufschlußreich sind. J. K e i n d 1

Stillfried, B.: Die soziale Organisation in
Mikronesien. Acta ethnologica et linguistica 
Nr. 4, Editores W. Köppers' et R. Heine- 
Geldern, Verlag Herold, Wien 1953, Matritzen- 
druck, 132 S., 1 Karte.
Der Verf. gibt ein systematisch geordnetes 

Bild der sozialen Organisation der Mikronesier. 
Es handelt sich dabei um den Teil Ozeaniens, 
der noch die wenigsten Akkulturationserscheinun- 
gen aufweist, sodaß der vorkoloniale Zustand 
hier noch am leichtesten faßbar erscheint. 
Überall tritt der mutterrechtliche Charakter 
hervor, besonders bei den Zentral-Karolinen, ist 
aber mit vaterrechtlichen Zügen mehr oder 
weniger vermengt, sodaß die Sozialstrukturen 
meist äußerst kompliziert sind. Im Mittelpunkt 
steht die Clan-Organisation. Der Familie kommt 
geringere Bedeutung zu, Klassensysteme sind nur 
auf Palau, den Marianen und besonders im 
Osten vorhanden, fehlen aber auf den Zentral­
karolinen. Stellenweise treten Dualsysteme und 
Totemismus stärker hervor. Die Verwandtschafts- 
Verhältnisse sind vielfach auch für die politi­
schen Sozialstrukturen maßgeblich und zwischen 
den einzelnen Clans und Lineages herrscht eine 
strenge Rangordnung. Überhaupt wird die Auf­
rechterhaltung der komplizierten SozialstruktuT 
durch strenge Verbote und Regeln gewährleistet.

In einer vergleichenden Zusammenfassung 
kommt der Verf. zu dem Schluß, daß enge Ver­
wandtschaft mit der polynesischen Kultur be­
steht, während die Zusammenhänge mit Melane­
sien sehr locker sind. Andererseits ist die Ver­
wandschaft mit Süd-Ostasien sehr groß. Die 
Besiedlung Ozeaniens dürfte daher entgegen 
der Ansicht Heyerdahls („Kon-Tiki“) aus dem 
Westen erfolgt sein, wobei aber eine jüngere 
Welle Polynesien nicht mehr erreichte, woraus 
sich die Unterschiede zwischen Mikro- und 
Polynesien erklären. Vor allen ist das Vor­
herrschen des Mutierrechts eine Eigentümlichkeit 
des ersteren. Auch der Sagenschatz zeigt ein­
deutig die westliche Abkunft der Mikronesier. 
Sie nehmen daher innerhalb der Völkerwelt 
Ozeaniens eine zentrale Stellung ein. Der Verf. 
schließt seine übersichtliche und klare Arbeit mit 
dem Hinweis, daß es noch eingehenderer ethnolo­

gischer Forschungen bedürfen wird, um zu ge­
sicherten Schlußfolgerungen zu gelangen.

H. Maurer.
Train, A. iun.: Das Alltagsleben ln Amerika.

Rohrer-Vlg. Innsbruck 1952, 363 S.
Das Buch unternimmt es, die Gegensätze im 

Lebensstil der verschiedenen nordamerikanischen 
Landschaften aus der Bevölkeruogs- und Be- 
siedlungsgeschichte zu erklären. Das 17. Jh. hat 
seine landschaftliche Prägung durch Farmer und 
spanische Missiionsstatio'nen erhalten. Letztere 
waren als eine Art Gruppensiedlung mit genau 
geregeltem Leben um einen zentralen Kern orien­
tiert. Wesentlich bedeutsamere Spuren hinterlie­
ßen die Haziendas. Im 18. Jh. begann der Kauf­
manns- und Gewerbestand größeren Einfluß zu 
gewinnen. Als Haustypus war der Fachwerkbau 
im Osten Nordamerikas vorherrschend. Die Zeit 
ab der Mitte des 19. Jh. ist charakterisiert 
durch die rasante Westbewegung und das Grün- 
dungsfieber, — die Maschine gewinnt an Boden.

Verf. versteht es geschickt, Querschnitte durch 
Sitten und Gebräuche, Kleidung, Wohnung. Bau­
stil. Gemeindewesen, religiöse Gepflogenheiten 
usf. der verschiedenen Epochen zu ziehen. Ob 
und wieweit diese historischen Faktoren auch 
noch in der Epoche des Stahlbetons und der 
Hochhausbauten nachwirken, darüber gibt diese 
Studie allerdings keine Auskunft.

M. B 1 a s o n i
The Rural Land Classification Programm of 

Puerto Rico. Northwestern University Studios 
in Geography, N.l, Evanston, 111.. 1952. VIII 
+  261 S., 122 Fig., 1 Karte.
Die Northwestern University hat mit großen 

Mitteln von 1949—1951 landwirtschaftsgeographi­
sche Studien auf Puerto Rico durchgeführt, 
deren Ergebnisse, von Studierenden des Insti­
tuts bearbeitet, hier in sechs Abhandlungen vor­
liegen. Die Bearbeitung wurde durch Gelände­
kartierungen eingeleitet und auf Grund von 
Luftbildern über weite Gebiete erstreckt, die 
verschiedene Landschaften der Insel umfassen. 
Grund zur Durchführung der Arbeit war die ge­
waltige Voiksdichte der Insel (645 auf die Qua­
dratmeile, auf das Kulturland bezogen aber 
1700), ein Problem, das im Hinblick auf die 
weiter wachsende Bevölkerung nur durch eine 
genaue „Bestandsaufnähme“ gelöst werden kann. 
Diese umfaßt Oberflächenformen, Böden, Boden­
erosion, Bewässerungsmöglichkeiten, die Frage 
der Kleinstbesitzer, Pächter, Landlosen, Groß­
grundbesitzer usw. Die Mannigfaltigkeit ist groß: 
Von der höchst entwickelten Zuckerrohrproduk­
tion bis zu den ärmlichsten Weideflächen sind 
auf kleinstem Raume alle Möglichkeiten eines 
subtropischen Landes vertreten. Es wurde eine 
Klassifizierung des Land Charakters und der 
-nutzung. der Landwirtschaftsbetriebe usw. 
durchgeführt, die in Verbindung mit den Ergeb­
nissen der physiogeographischen Studien umfang­
reiche Fragebögen aufstellen ließ, die mit zur 
Grundlage der Kartierung wurden.

Die Abhandlungen über einzelne Landschaften 
selbst zeigen nicht immer denselben Gang der 
Untersuchung, da sie recht verschiedene Land- 
schaftstypen erfassen. Sie ergeben in ihrer Ge­
samtheit ein treffendes Bild der sozialen, wirt­
schaftlichen und verkehrsmäßigen Zustände auf 
der Insel. Sie sind eine gute Überschau über die 
heute doch sehr unzureichende Landnutzung und 
ermöglichen weitsichtige Planungen, um dem 
Hauptproblem, der Übervölkerung, entgegentre­
ten zu können. H. Pa s c h i n g e r

Revert, E.: Les Antilles. Collection Armand Co­
lin Nr. 288, Paris 1954, 220 S. 10. K. 250 fr. 
Der Verf., Prof, au d. Univ. Bordeaux, ver­

brachte sechs Jahre auf Martinique und führte 
1949—51 eine Rundreise durch Westindien durch.
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besitzt daher große Eigenkenntnis des Raumes, 
den er als seine zweite Heimat und als Vor­
posten Lateinamerikas gegen die Angelsachsen 
bezeichnet. Er weicht im allgemeinen Teil inso- 
ferne von der üblichen Darstellung ab, als' er 
auch schwierige strittige Fragen auf Kosten 
einer Gesamterörterung behandelt. Das große so­
ziale und wirtschaftliche Problem der Gegen­
wart tritt auch hier immer stärker zutage: Be­
völkerungszunahme durch den erfolgreichen Kampf 
gegen die Tropenkrankheiten und Verbesserung 
der Lebenshaltung auf der einen Seite, Verringe­
rung der menschlichen Arbeitskräfte durch die 
Mechanisierung der Arbeit, daher Arbeitslosig­
keit. auf der anderen Seite. Im Hauptteil werden 
die einzelnen Inseln und Inselgruppen nach ihrer 
politischen Zugehörigkeit zusammengefaßt und 
beschrieben. Im letzten Abschnitt ,,Einheit und 
Verschiedenartigkeit der caraibischen Welt“ be­
streitet der Verf. trotz vieler gemeinsamer Züge 
in Landschaft und Wirtschaft — nicht zuletzt 
wegen der verschiedenen kolonialen Tradition — 
ihre Einheitlichkeit. Die Erörterung der nationa­
len und internationalen Organisationen führt zur 
Feststellung, daß die möglicherweise angestrebte 
Vereinigung Westindiens unter der Kontrolle der 
USA. nur im Falle eines dritten Weltkrieges 
stattfinden würde. Die Arbeit kann empfohlen 
werden. R. Ru n g a l d i e r

Hueck, K.: Urlandschaft, Raublandschaft und
Kulturlandschaft in der Provinz Tucuman im
nordwestlichen Argentinien. Bonn. Geogr.
Abh. H. 10, 1953, 100 S., 29 Abb. 8 Tafeln,
2 Karten.
Der Verf., der mehrere Jahre in T”rnman ver­

bracht hat, legt hier eine Arbeit vor, in der 
das Werden der Kulturlandschaft und alle sich 
daraus ergebenden Probleme vom Standpunkt der 
Pflanzengeographie aus betrachtet werden. Man 
kann sie als richtungsweisend und vorbildlich 
für ähnliche Abhandlungen bezeichnen, besitzt 
sie doch nicht nur wissenschaftliche, sondern 
darüber hinaus in noch höherem Maße praktische 
Bedeutung für die Land- und Forstwirtschaft.

Die Provinz Tucuman weist auf ihren nur 
22.500 km2 eine außergewöhnliche Mannigfaltig­
keit auf und eignet sich daher besonders für 
diese vergleichende Untersuchung. Ausgangs­
punkt der Betrachtung ist die Urlandschaft. 
Huec k unterscheidet trockene Chaco-Wälder, 
Ubergangswälder, subtropische und höher gele­
gene Bergwälder, sowie baumfreie Pflanzen- 
gesellschaften, wie Bergmatten Ber̂ -steppen, 
hochandine Halbwüsten, halophile Strauch­
vegetation usw. In jeder dieser Formationen 
äußerte sich der menschliche Einfluß in anderer 
Weise. So ist der Chaco-Wald mit den wert­
vollen Quebracho-Bäumen, dessen Regenerations­
kraft nur gering ist, heute fast vollständig ver­
nichtet. An seine Stelle treten BuschwäLder, 
Kakteenfluren und Trocke Lrasenflächen, für 
Ackerbau und Viehzucht nahezu wertlos, nun 
schutzlos der Bodenerosion und Versandung 
preisgegeben. Der Obergangswald ist fast voll­
ständig gerodet. An seine Stelle trat das Kultur­
land, das die dichteste Besiedlung der Provinz 
aufweist. Am wenigsten ist die Urlandschaft im 
Gebiet der Bergwälder beeinflußt. Vielfach 
herrscht reiner Raubbau, geregelte Forstwirt­
schaft ist so gut wie unbekannt. Interessant ist 
für den Vergleich mit europäischen Verhältnissen 
der Einfluß der Weidewirtschaft auf die Wald­
vernichtung und Versteppung.

Im letzten Abschnitt geht d. Verf. auf einige 
besondere Probleme ein. wie die Ost-West- 
Wanderung der Bevölkerung. — verursacht durch 
die fortschreitende Versteppung des Chaco-Ge- 
bietes —, die Dünenbildung und Bodenerosion, 
die obere Waldgrenze und das Problem der

Aufforstung. Auch hier drängen sich Vergleiche 
mit europäischen Verhältnissen auf.

H. M a j d a n

Helfritz, H.: Im Land der Weißen Kordillerc.
Safari-Verlag, Berlin 1952, 277 S., 4 Farbtafeln, 
40 Kupfertiefdrucktafeln, 1 Faltkarte. DM 12.50. 
In spannender und lebendiger Weise schildert 

der Autor die zahlreichen Eindrücke seiner Reise 
durch das westliche und nördliche Bolivien. Vom 
Einbaum bis zum Flugzeug geht die Reihe der 
benützten Verkehrsmittel. Einen Höhepunkt bil­
det die gefahrvolle Reise auf dem Rio Beni. 
Auch Geologie und Geschichte werden in die 
Schilderungen mit verwoben. Sehr wertvoll sind 
für den Geographen die Berichte über die gegen­
wärtige politische und wirtschaftliche Lage des 
durch zahlreiche Revolutionen immer wieder in 
seiner Entwicklung zurückgeworfenen Landes.

A. Kö t t ne r

Hopp, W.: Amazonien — Atlantis der Zukunft.
Safari-Vlg. Berlin 1954. 280 S.. 93 Abb. 6 Text­
karten, 2 Farbkarten, 11 Zeichngn. DM 12.50. 
Mit dem Ausspruch Alexanders von Humboldt 

einleitend ,,Amazonien wird einst der Mittel­
punkt einer Weltkultur sein“ , legt der Verf. 
einen Plan vor, der unter Berücksichtigung eines 
jetzt schon 8 Jahre alten Projektes der UNESCO, 
das Amazonasgebiet in ein Weltzentrum der 
Rohstoffversorgung und Landwirtschaft umwan­
deln soll. Auf Grund der heutigen politischen 
Situation muß dieser Plan wohl als Utopie be­
zeichnet werden. Trotzdem ist das Buch auch 
für den Geographen lesenswert durch die aus­
gezeichnete Schilderung der Pflanzen- und Tier­
welt dieses Raumes, in dem der Autor als 
Sammler für deutsche und amerikanische Museen 
jahrelang lebte. H. H i 1 1 i s c h e r
Overhoff. J.: Reise in Lateinamerika. Suhrkamp- 

Vlg. Berlin 1953, 383 S, 1 Tabelle.
Der Verf. legt hier das Ergebnis von vier 

Reisen vor und bemüht sich, in farbiger und 
z. T. eigenwilliger Sprache die kontrastreichen 
Landschaften und das vielschichtige Leben La- 
üeinamerikas zu schildern. Neben Betrachtungen 
der Fauna und Flora, ökonomischer, sozialer und 
politischer Probleme stehen völkerkundliche, 
prähistorische, medizinische, siedlungskundliche, 
verkehrspolitische, kunsthistorische und ga­
stronomische Erörterungen. Mehr Prägnanz und 
straffere Gliederung hätte manchmal nicht ge­
schadet. H. H i 1 1 i s c h e r.
Bauer, L.: Erdkundliches Unterrichtswerk für 

höhere Lehranstalten. Hervorgegangen aus 
Geistbecks Geographie für höhere Lehr­
anstalten. Vlg. R. Oldenbourg München-Düs­
seldorf 1953/54. 8 Bde.
Das Werk stellt eine Neubearbeitung des be­

kannten und seinerzeit viel benützten Geistbeck- 
schen Geographielehrbuches dar. Den Ausgang 
bildet die Landeskunde von Süddeutschland. 
Dann folgt die Länderkunde von Mitteleuropa, 
in der auch Österreich untergebracht ist (20 S.). 
Wir sind mit der sachlichen Darstellung, Be­
bilderung, den Kartenskizzen und Übersichten 
recht zufrieden. An Halbinsel-Europa schließen 
in 2 weiteren Bänden die außereuropäischen 
Erdteile an. Die allgemeine Geographie ist an 
den Schluß gerückt. Ihr sind 3 Bände gewidmet: 
„Die Natur der Erde“ . „Erde und Mensch“ und 
„Großmächte der Ende“. So entsteht der Ein­
druck, daß die Länderkunde den Stoff für die 
allgemeine Geographie liefert. Dem landschafts- 
kundlichen Grundsatz verhllft L. Baue r  in 
seiner Geographie des Menschen zum Durch­
bruch. indem er die Landschaftsgürtel der Erde 
als Lebensräume des Menschen betrachtet. Ob 
bei den „Großmächten der Erde“ und ihrer 
Wirtschaft nicht die alte Geopolitik wieder
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durchschimmert? Wir möchten diesen sich rasch 
ändernden Stoff lieber der Staatsbürgerkunde 
oder politischen Gegenwartskunde zuweisen.

Das vorliegende Unterrichtswerk zeichnet sich 
durch eine sehr klare und anschauliche Darstel­
lung aus. Die Bilder, Kartenskizzen, Diagramme. 
Tabellen sind sorgfältig ausgewählt, sehr ab­
wechslungsreich und auf den neuesten Stand ge­
bracht. Fremdwörter werden möglichst ver­
mieden. Das Namen- und Sachregister der letzten 
3 Bände bedeutet eine beachtliche Hilfe für den 
Arbeitsunterricht auf der Oberstufe. Das Ge­
botene gewährt reiche Auswahlmöglichkeiten, 
d. h. es muß nicht alles durchgenommen werden:, 
wenn das Stundenausmaß beschränkt ist. Be­
schreibung und ursächliche Erklärung wechseln 
gut miteinander ab. Auch die Pläne zur Land­
schaftsgestaltung kommen zu ihrem Recht.

Das Lehr ge schick der Verf. erweist sich in 
der Stoffauswahl, in der übersichtlichen Glie­
derung, in der Aufgabenstellung und im Vermei­
den jeder ermüdenden Gleichförmigkeit. Es geht 
auch ohne „länderkundliches Schema“ .

F. P r i 11 i n g e r

Bartels, H. : Mitteleuropa. Kultur- und Wirt­
schaftsgeographie. Bd. IX d. Erdkundl. Unter­

richtswerkes von L. Bauer. Vlg. R. Oldenbourg 
München-Düsseldorf 1954. 172 S. 126 Abb.
12 Tafeln.
Das Lehrbuch weist den Vorzug ausreichender 

und in der technischen Wiedergabe einwand­
freier Abbildungen auf und übertrifft dadurch 
unsere österr. Unterrichtsbehelfe weitaus. Auch 
die graphischen Darstellungen sind, wenngleich 
oft stark vereinfacht, in der Regel klar und 
bieten brauchbare Arbeitsunterlagen.

Der Textteil erweist sich als typisches „Lehr­
buch“, das zweifellos kürzer gehalten und für 
den Schüler leichter faßlich gegliedert sein 
könnte. Die Zusammenfassung von Übungsauf­
gaben ist gegenüber der Gepflogenheit des 
österr. Lehrbuches zweifellos günstiger, doch 
könnte sie der Lehrer, abgestimmt auf seine 
individuelle Arbeit, selbst besser stellen.

Manche Angaben sind veraltet, so über das 
Klima oder diie Erdölprodukten Österreichs. Un­
günstig erscheint die Angabe von Wirtschafts- 
zahilen für ein Jahr. Stellenweise wurde stark 
generalisiert, wodurch manchmal ein unrichtiges 
Bild entsteht. So ist die Wirtschaftsgeographie 
Österreichs völlig unzureichend behandelt. Die 
Lagerstättenskizze z. B. läßt nur den Erzberg, 
die Erdöllager und 3 Braunkohlengebiete er­
kennen. R. Au e r.
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